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INT» J--L ' janrg. Herausgeber: Jules Werder, Buchdruckerei, in Bern 14. März 1936

Tiere und Menschen. Von Carl Hedinger.

Tiere sind grossherzig, einfach, edel;
Sie verlassen dich nie!
Dagegen die Menschendiplomatie
Verlernt sofort das flinke Gewedel,
Kaum daß dich das Unglück trifft,
Oder Krankheit bezwingt.
Man beteuert dir in eiliger Schrift:
Wie sehr dein plötzliches Missgeschick
Allseitig in die Herzen dringe —
Und noch mehr solch Gesinge,
Das nur halb gelingt!
Und mit würdevollem Blick

Drückt man dir unvcrweilt
die Hand: „Vertrauen wir der Zeit, die heilt."
Vielfach auch unterbleibeu die Finten
In Anbetracht
Umständlicher Gänge.
Man zieht die Trauer gar nicht in die Länge —
Und zwar wird das so gemacht:
Lautlos verschwinden
Die Freunde, darunter solche, die deinem Herzen

einst nahe standen —
Und du merkst zu spät, daß auch diese stets

nur sich selber kannten!

Sollst du nun darob weinen oder lachen
Du tust gut: davon nicht viel Aufhebens zumachen!

Das Tier jedoch, in deiner größten Not,
Opfert sich dir klaglos. Und muß es sein,
Geht es für dich ein
In jeglichen Tod. —

Der Ueberwinder. Roman von Alfons Aeby.

Die beiben Damenben glichen lief) roie sroei ©rattiere,
auch' in ben SBemegungen bes Körpers oöllig besfelben

Schlages. Stol3 trugen beibe ben ilopf aufregt, bie ffie»

lichter lo nabe beilammen, baft leine fliege 3roildjen ibren
Wafenfpiften hätte burcbftuldjen tonnen. 3f>re profile, eins
bes atibern Spiegelbilb. ©ine gerabe fiinie lief pon ber

runblichen Stirne über ben üppigen SJtunb nad) bem ftarf
Dorfpringenben ffinn, unb bie ütale bctlf babei in ber leicht

gebogenen Sppotenufe bas ©benmaft bes ©elidjtes oerooll»
ïommnen. ülur bie Scbäbel toaren oerfchieben, fdjroar3lodig,
roeibifch, runb bei SRuth, bei Sfranä rötlich, früh gelichtet,
baft ber breite ôintertopf toie ein unmobellierbarer Stein»
blöd edig herauslieft.

fiotbars Slide boftrten fid) in bie beiben SRenfdjen,
bie ihm ein fHätlel aufgaben, bellen fiöfung er halb ge»

funben 3U haben glaubte, um im nädjlten tüugenblide bie

11

Sdjluftfolgerung mit einem Stufatmen toieber ju oermerfen.
So graufam tonnte bas Sdjirffal nicht fein, hier ©tutldjanbe
oor^ubereiten.

©laire mar beleibigt, ihre Sippen mürben fdjmal, unb

ihre ?tugen nahmen einen finftern 3tusbrud an.

„2Bünld)ten Sie mit fRuth 3U tan3en?" fragte lie plöft»

lieb mit aufgeroorfenem ffopfe.

„Sie tanät beller, als lie rebet", tagte er gleichmütig,
©s follte ein Sob auf ©laires Klugheit lein.

„9Iber lie ift Idjön", erhielt er 3ur QIntmort.

„Sie tonnten ©eldjroilter lein", fprach flothar roie aus

einem lieber heraus.

„2ßer?" fragte ©laire fpift.

„Die Dan3enben", mich fiotftar aus; er roollte lieh bod)

nicht eines Verrates fdjulbig madjen unb oielleidjt eine Stluft
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^iere unâ Nensàen. vcm Oari Heà^r.
Picrc sind ^rosslierxi^, ciotacb, edel;
sie verlassen dick nie!
OaZe^en die Nerisclicridipìcimatic
Verlernt solert das klinke (lewedel,
Xaum daü dick das Bo^lück trillt,
Oder Xranlàeit be^wio^t.
Nan beteuert dir in eiliger sebrilt:
^ie sebr dein plötsliebes NissZescliick
VllseitiZ in die Nerven dringe —
Und uoeb inebr solcli OesinAe,
Das nur balb Zelin^t!
lind mit würdevollern Blick

Brückt man dir unverweilt
die Band: „Vertrauen wir der Zeit, die keilt."
Viellacb aucb unterbleiben die Bioten
In Vnbetrscbt
Brnständlicber Oän^e.
Nan ^iebt die Iraner ^ar nicbt in die Bän^e —
lind ^war wird das so Aemackt:
Bautlos verscbwinden
Bie lireunde, darunter solcbe, die deinem Berten

einst nabe standen —
lind du merkst 2U spät, dalz aucb diese stets

nur sieb selber kannten!

sollst du nun darob weinen oder lscben?
Bu tust Ant: davon nicbt viel Vulbebens êiu maeben!

Bas Irer jedocb, in deiner probten !Xot,
Opkert sieb dir klaglos. lind mub es sein,
(lebt es lör dicb ein
In jerbeben lod. —

koman von Allons

Die beiden Tanzenden glichen sich wie zwei Grattiere,
auch in den Bewegungen des Körpers völlig desselben

Zchlages. Stolz trugen beide den Kopf aufrecht, die Ge-
sichter so nahe beisammen, daß keine Fliege zwischen ihren
Nasenspitzen hätte durchhuschen können. Ihre Profile, eins
des andern Spiegelbild. Eine gerade Linie lief von der

rundlichen Stirne über den üppigen Mund nach dem stark

vorspringenden Kinn, und die Nase half dabei in der leicht

gebogenen Hypotenuse das Ebenmatz des Gesichtes vervoll-
kommnen. Nur die Schädel waren verschieden, schwarzlockig,

weibisch, rund bei Ruth, bei Franz rötlich, früh gelichtet,
datz der breite Hinterkopf wie ein unmodellierbarer Stein-
block eckig herausstietz.

Lothars Blicke bohrten sich in die beiden Menschen,
die ihm ein Rätsel aufgaben, dessen Lösung er bald ge-

funden zu haben glaubte, um im nächsten Augenblicke die

Schlutzfolgerung mit einem Aufatmen wieder zu verwerfen.
So grausam konnte das Schicksal nicht sein, hier Blutschande

vorzubereiten.

Ciaire war beleidigt, ihre Lippen wurden schmal, und

ihre Augen nahmen einen finstern Ausdruck an.

„Wünschten Sie mit Ruth zu tanzen?" fragte sie plötz-

lich mit aufgeworfenem Kopfe.

„Sie tanzt besser, als sie redet", sagte er gleichmütig.
Es sollte ein Lob auf Claires Klugheit sein.

„Aber sie ist schön", erhielt er zur Antwort.

„Sie könnten Geschwister sein", sprach Lothar wie aus

einem Fieber heraus.

„Wer?" fragte Claire spitz.

„Die Tanzenden", wich Lothar aus; er wollte sich doch

nicht eines Verrates schuldig machen und vielleicht eine Kluft
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erfdjliehen, beten Stbgrunb ben Kinbern bes Direttors felber
ftemb mar.

„Die finb rnebr", fagte Ciaire. „Sehen Sie nicht, bah
fie oerliebt finb tote Brautleute."

Sie bog fidj 3urüd unb lachte bell auf. Die Spannung
biefes Stbenbs, bie 3urüdhaltung bes ßeljrers, feine 935ort=

tnappbeit, ba er bod) fo berrlidje, plauberfdjöne ^Briefe 3U

oerfaffen oerftanb, bie Ciferfudjt auf Siuth oerfehten lie
in eine neroöfe Stimmung, bie nadj Befreiung brängte.
Konnte fie bas Sausen nidjt bringen, fo muffte matt eben

lachen, lachen.

3äfj unterbrach Srans ben San3 unb fragte mit bös»

gefpannter Haltung: „SBas gibt's 3U lachen?"
„(Euer San3en paffte für einen ©alaabenb", mich Ciaire

heiter aus.
„Unb euer Stilleben märe für ÏBefen hinter (Sittern

gans angenteffen", fchlug ber Bruber 3urüd.
,,{5ratt3, fei nicht unoerfdjämt", mahnte (Elaire.

„Unb ihr beibe macht euch nicht lächerlich mit eurer
Heuchelei ooit Sitte, Keufdjheit unb Slnftanb."

„Das ift frech!"
„So toill id) fein", fprühte ber oollblütige Siede. „3d)

toill mid) ïeinestoegs oor ben Beuten unter einem Seiligen»
fchein buden, um im geheimen beffer fünbigen 3U biirfen.
3d> mill nicht 3U jenen Söhlen, bie bie Sittengefehe para»
grapfjieren unb fie als ßebenselerierc ber Stilgemeinheit emp»

fehlen unb babei oielteidjt heimlich bie gröfften Sdjroinbler
unb Berbredjer finb. 3d) mill ehrlich fein bis 3ur Frechheit."

Cr hatte feine Bäuerin oerlaffen, ftanb breitbeinig ba,

grub bie Sänbe in bie Sofentafdjen unb trat nun mit
langen Schritten auf ben Bifdj 3U. Cr fdjentte fid) um»

ftänblid) ein (Sias ein, fo bab biefe Borbereitungen faft
unheimlich erfdjienen. Dann hob er es beut ßehrer ent»

gegen unb fagte probig: „Sitte unb Stecht ift, roas mir
pafet, Serr ßehrer!"

ßothar entgegnete ficher: „Ueber ben SJtenfdjen fteht
bie Sittennorm."

5ran3 lief? fidj nieber, geneigt, eine SBeltattfdjauungs»
fehbe mit bem ßehrer aussufedjten. „Slber bie Crtenntnis
biefer Storni geht burdj unfern Berftanb. SBas mir mit
bem Bcrftanbe bemeffen, bas ift mir Siegel 3ur Beurteilung
oon ©ut unb Bös'. Kennen Sie etmas Befferes?"

ßehrer ßotfjar erfannte, bab auch biefer SJtann oon
ber tnobernen Kranlljeit bes Utilitarismus angeftedt toar,
unb baf? es gegenüber biefem eingefleifdjten Sartasmus
roenig fragten mürbe, ben Slpoftel 3u fpielen, aber feinen

gefutiben Stanbpuntt roollte er bodj roahren, unb fo ent»

gegnete er: „3m ©runbe unterroerfen mir uns alle einem

emigen ©efehe, einem Blan ber göttlichen Borfefjung; ihm
finb mir oerfallen unb hulbigen ihm auch, ob ..."

fÇran3 erhob fidj roieber, oerneigte fidj gegen bie SJtäb»

djen unb ertlärte lebensluftig: „Borläufig bulbige id) ben

Damen!"
„Sulbige ihr", fagte Claire, fid) 3ur Seiterleit stoin»

genb, um bie tampfenben ©eifter 3U trennen, bettn fie raubte,

f$fran3 tonnte bie ffiaftfreunbfdjaft oergeffen unb riidfichts»
los feine 3been bis 311m unoerieihlidjen B3ort unb offenen

Schlag oerfechten. Cs toar bie SBelt bes geroalttätigen

Serrentums.- Der ßehrer hätte bei allem innern Sieg eine

böfe äubere Schlappe erlitten. Sie mochte ihn nicht fidj
mirtungslos oerteibigen fehen. Sie erhob fidj unb fagte:
„Ban3et ihr beiben ungeftört roeiter! Kommen Sie, Sen
ßehrer, idj habe ßuft nach frifdjer ßuft."

„©ottfelige Unterhaltung", rief gran3 unb ging hin,
eine neue Blatte auf ben SJtufifapparat 3u fehen.

ßothar folgte ber Cinlabung, fafj fidj) inbeffen noch?

mais nach Butfj um.
Ciaire gemährte beit oerroeilenben Blid bes ßefjrers.

Ciferfuchi guälte fie. Sachte fdjob fte ben ©eliebten oon
ber Sdjmelle meg.

„3dj tomme mit", rief plöhlid) bie Kinberftimrne Stuths.
Sie eilte ben beiben nach unb hing fid) in Claires Slrrn.

„Steh, mie fo trügerifdj finb 0frauenher3en", fang 3frau3.
Cs hatte gar nid)t ben Stnfdjein, bah er ob bes Berluftes
betrübt märe.

Cin peinlidjes Schraeigen legte fid) 3mifchen bie brei

baoonfdjreitenben SJtenfdjen.

Drauffen mollte fidj ßothar oerabfdjieben. Cr mar 3u»

frieben. Stutl) für biesinal bem Cinfluf? bes ßebemanns
entsogen 3U haben; bas galt ihm mehr als ber Steidjtum
unb bie ßiebe Claires.

Stud) Stull) roollte gehen!

Das toar Ciaire 311 oiel. Die beiben füllten nicht ben

©etoinit aus biefem für fie felbft oerpfufdjten Slbenb sieben.

Die Borbebingungen fdjienen gefdjaffen, bah bie beiben,

allein roanbernben SJtenfdjen in ber fdjroülen Sommernacht
fich fänben. Ciaire ergriff ßothar unb Stuth unter ben

SIrm unb beftirmnte: „SBir madjen eine beffere gortfehung
im (Sorten. ®3ie tann man fidj übrigens in foldjen Barabtes»
nächten 3roifdjen oier SJtauern oergraben. Komm Stuth,

tomm ßothar."
Cr ftuhte. Dann tourbe ihm tlar, bah Ciaire mit bem

oertraulichen Du oor Stuth botumentieren roollte, roohin

er gehöre.

3nt Barle ftanb ein Sügel, ben ein Baoillon trönte.

Sufeifenförmige Bänte 3ogen fid) um einen runben Bifdj.
3e ein Cingang oon ber Billa her unb ben Sodjftämmen
bes Bartes mar offen. Stuf bent Bifdje prangte in einem

ungeheuren, djiitefifdjen Bopfe ein ©infterftrauh.
Ciaire hielt bie beiben immer nod) feft unb 30g fie

mit fidj in bas Sommerbäusdjen.
Die SJtäbdjen fehlen fidj nebeneinanber unb ßothar ihnen

gegenüber.
Stile brei roaren nun freier unb munterer geroorben.

Der SJtonb fah eben über bas Dad) ber Billa unb

ftreifte bie hübfdjett ©efidjter ber beiben SJtäbcfjen. ®ie

Stugen Stuths glänsten groh unb oerrounbert, mie neu»

gierige Kinberaugen, bie entfadjt finb burchi bie Berheihung
eines SJtärdjens; jene Claires aber, bie ihren Körper ge»

fällig 3iiriidgelef)nt hatte, funtelten forfchenb nach bem

ßehrer. ßothar fühlte fich hier als ber Kaoalier. Das be»

nehmen ffransens, bem bie Spottluft über bie börflidje SBelt

aus allen Stählen feines feinen ©emanbes 3U plahen fdfien,

hatte in ihm ein Unbehagen erregt. Diefe SJtihftimmung,
bie mählidj alles umfahte, roas mit bem oornehmen Saus
bes Direitors 3ufammenhing, hatte ihm felbft Claire ferner
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erschlichen, deren Abgrund den Kindern des Direktors selber

fremd war.
„Die sind mehr", sagte Claire. „Sehen Sie nicht, daß

sie verliebt sind wie Brautleute."
Sie bog sich zurück und lachte hell auf. Die Spannung

dieses Abends, die Zurückhaltung des Lehrers, seine Wort-
knappheit, da er doch so herrliche, plauderschöne Briefe zu

verfassen verstand, die Eifersucht auf Ruth versetzten sie

in eine nervöse Stimmung, die nach Befreiung drängte.
Konnte sie das Tanzen nicht bringen, so muhte man eben

lachen, lachen.

Jäh unterbrach Franz den Tanz und fragte mit bös-
gespannter Haltung: „Was gibt's zu lachen?"

„Euer Tanzen pahte für einen Galaabend", wich Claire
heiter aus.

„Und euer Stilleben wäre für Wesen hinter Gittern
ganz angemessen", schlug der Bruder zurück.

„Franz, sei nicht unverschämt", mahnte Claire.
„Und ihr beide macht euch nicht lächerlich mit eurer

Heuchelei von Sitte, Keuschheit und Anstand."
„Das ist frech!"
„So will ich sein", sprühte der vollblütige Recke. „Ich

will mich keineswegs vor den Leuten unter einein Heiligen-
schein ducken, um im geheimen besser sündigen zu dürfen.
Ich will nicht zu jenen zählen, die die Sittengesetze para-
graphieren und sie als Lebenseleriere der Allgemeinheit einp-
fehlen und dabei vielleicht heimlich die größten Schwindler
nnd Verbrecher sind. Ich will ehrlich sein bis zur Frechheit."

Er hatte seine Tänzerin verlassen, stand breitbeinig da,

grub die Hände in die Hosentaschen und trat nun mit
langen Schritten auf den Tisch zu. Er schenkte sich um-
ständlich ein Glas ein, so dah diese Vorbereitungen fast

unheimlich erschienen. Dann hob er es dem Lehrer ent-

gegen und sagte protzig: „Sitte und Recht ist, was mir
paht, Herr Lehrer!"

Lothar entgegnete sicher: „Ueber den Menschen steht

die Sittennorm."
Franz lieh sich nieder, geneigt, eine Weltanschauungs-

fehde mit dem Lehrer auszufechten. „Aber die Erkenntnis
dieser Norm geht durch unsern Verstand. Was wir mit
dem Verstände bemessen, das ist mir Regel zur Beurteilung
von Gut und Bös'. Kennen Sie etwas Besseres?"

Lehrer Lothar erkannte, dah auch dieser Mann von
der modernen Krankheit des Militarismus angesteckt war,
und dah es gegenüber diesem eingefleischten Sarkasmus
wenig fruchten würde, den Apostel zu spielen, aber seinen

gesunden Standpunkt wollte er doch wahren, und so ent-

gegnete er: „Im Grunde unterwerfen wir uns alle einem

ewigen Gesetze, einem Plan der göttlichen Vorsehung: ihm
sind wir verfallen und huldigen ihm auch, ob ..."

Franz erhob sich wieder, verneigte sich gegen die Mäd-
chen und erklärte lebenslustig: „Vorläufig huldige ich den

Damen!"
„Huldige ihr", sagte Claire, sich zur Heiterkeit zwin-

gend, um die kämpfenden Geister zu trennen, denn sie wuhte,

Franz konnte die Gastfreundschaft vergessen und rücksichts-

los seine Ideen bis zum unverzeihlichen Wort und offenen

Schlag verfechten. Es war die Welt des gewalttätigen

Herrentums. Der Lehrer hätte bei allem innern Sieg eine

böse äuhere Schlappe erlitten. Sie mochte ihn nicht sich

wirkungslos verteidigen sehen. Sie erhob sich und sagte:

„Tanzet ihr beiden ungestört weiter! Kommen Sie, Herr
Lehrer, ich habe Lust nach frischer Luft."

„Gottselige Unterhaltung", rief Franz und ging hin,
eine neue Platte auf den Musikapparat zu setzen.

Lothar folgte der Einladung, sah sich indessen noch-

mals nach Ruth um.
Claire gewahrte den verweilenden Blick des Lehrers.

Eifersucht quälte sie. Sachte schob sie den Geliebten von
der Schwelle weg.

„Ich komme mit", rief plötzlich die Kinderstimme Ruths.
Sie eilte den beiden nach und hing sich in Claires Arm.

„Ach, wie so trügerisch sind Frauenherzen", sang Franz.
Es hatte gar nicht den Anschein, daß er ob des Verlustes
betrübt wäre.

Ein peinliches Schweigen legte sich zwischen die drei

davonschreitenden Menschen.

Draußen wollte sich Lothar verabschieden. Er war zu-

frieden. Ruth für diesmal dem Einfluß des Lebemanns
entzogen zu haben: das galt ihm mehr als der Reichtum
und die Liebe Claires.

Auch Ruth wollte gehen!

Das war Ciaire zu viel. Die beiden sollten nicht den

Gewinn aus diesem für sie selbst verpfuschten Abend ziehen.

Die Vorbedingungen schienen geschaffen, daß die beiden,

allein wandernden Menschen in der schwülen Sommernacht
sich fänden. Claire ergriff Lothar und Ruth unter den

Arm und bestimmte: „Wir machen eine bessere Fortsetzung
im Garten. Wie kann man sich übrigens in solchen Paradies-
Nächten zwischen vier Mauern vergraben. Komm Ruth,
komm Lothar."

Er stutzte. Dann wurde ihm klar, daß Claire mit dem

vertraulichen Du vor Ruth dokumentieren wollte, wohin

er gehöre.

In: Parke stand ein Hügel, den ein Pavillon krönte.

Hufeisenförmige Bänke zogen sich um einen runden Tisch-

Je ein Eingang von der Villa her und den Hochstämmen
des Parkes war offen. Auf dem Tische prangte in einen:

ungeheuren, chinesischen Topfe ein Ginsterstrauß.
Claire hielt die beiden immer noch fest und zog sie

mit sich in das Sommerhäuschen.
Die Mädchen setzten sich nebeneinander und Lothar ihnen

gegenüber.

Alle drei waren nun freier und munterer geworden.

Der Mond sah eben über das Dach der Villa und

streifte die hübschen Gesichter der beiden Mädchen. Die

Augen Ruths glänzten groß und verwundert, wie neu-

gierige Kinderaugen, die entfacht sind durch die Verheißung
eines Märchens: jene Claires aber, die ihren Körper ge-

fällig zurückgelehnt hatte, funkelten forschend nach dem

Lehrer. Lothar fühlte sich hier als der Kavalier. Das be-

nehmen Franzens, dem die Spottlust über die dörfliche Welt

aus allen Nähten seines feinen Gewandes zu platzen schien,

hatte in ihm ein Unbehagen erregt. Diese Mißstimmung,
die mählich alles umfaßte, was mit dem vornehmen Haus

des Direktors zusammenhing, hatte ihm selbst Claire ferner
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rüden taffen._9tun after

foilten bie äftäbetjen erfew

nen, baff er in orbentlid)er
©efellfdjaft fein ,@pieloer=

berfter fei.

Serrer Sotlfar erjagte
baê @per6ererlehntë. ©alb
erfannte er jebod), bafj er
bamit in biefe @ct)äferftnn=
be wenig 3frö(jlicf)feit ftrin=

ge, ltnb fo p^antafierte er

anê ©efd)id)tleiu bie f)ei=

tere ©pifobe, wie er im

©tfer, ben Sperber ju ftcr»

fdjeudjen, burd) ben Sßalb

gerannt fei gleid) einem

©eitStänjcr, ade §ä§lein
aus bem Sager fäjendjenb,
bie ©ögel aus ben ©itfdjen
treiftenb, unb wie er felbft
feinen §ut uitb feine ©o-
tanifierbücl)fe Oertoren bät=

te, um enblid) erfolglos,
boüer Dannennabeln unb

Sarg in§ SBalbftädjlein git
platfdjen unb gur ©rfennR
nis gu fommen, wie fd)wer=
fällig eines Sunggefeßen
©eine unb wie f)ufd)ig flinf
eines ©ogelS glügel feien,
baS erftere juft wie ein

ÜJtännerberftanb, unb baS

(entere wie ein grauenberg.
©utl) tonnte unge3wungen unb föftlid) lachen, befonbers

bei ber Sdfilberung, wie ber Seftrer im Sad)e lanbete.
©laire oerjog taum 3U einem höflichen Sädjetn ben 9Kunb
unb batte aud) gleid), eine ©ntwort bereit: „Sie aber bil=
ben in ber Scbnelligfeit eine îtusnabme, Serr Seftrer, wenige
ftens arbeitet iftr ©erftanb nidjt fdfwerfällig. Da3U bat
aud) 3bre ©bantafie Flügel."

Sotbar würbe ber ©ntgegnung enthoben.
©in Sdjufe trachte. Die Safe auf bem Difcbe 3er»

Iplitterte. Die ©täbdjen fprangen fdjreienb auf. ©laire rief
nad) bem Saufe bin: ,,gran3, ftift bu toll?"

«eine Antwort. Da febrie «Ruth: „3d) blute!" £oR
bar batte bie (Sinfter3weige 00m ©oben gehoben; nun wanbte
er fid) Sutb 3U, aber ©taire batte fdjon ihr fauberes Dafdjew
tud) sur Sanb unb wifdße bas ©lut oon ©utbs Stirne,
©in oplitter batte fie geftreift.

Die Sugen ooller Dränen tlagte fie: ,,©r wollte mid)
töten, ber fdjredlidje ©tenfd)", unb fügte mit troßiger Stimme
entfd)ieben l)iu3u: „©her nun bab id) genug, id) will nichts
mehr oon ihm wiffen."

©laire nahm bie 3ornige feft bei ber Sanb unb fagte:
„9?ebe feinen llnfinn. ©rfeftreden wollte er uns, bu 'Jtärr=
<ben. ftomm, ich lege ein ©fläftereben auf. So ein Schramm»
dien heilt rafeb."

Sie gingen nad) bem Saufe.
3luf ber Stiege ftanb probig gran3, bie Sänbe in

Theodor Pfister, Ettenhausen : Vorfrühling.

ben Dafdjen. ,,©in Sdjuf) 00m ©tonb, be?", höhnte er.

„Unb wie tapfer ihr feib; gleich freifeben wie (Seftiigel!
Sommergänfe unb ©obrgänferid)!"

glint wie ein Sßiefel fprang ©laire bie Stiege hinan,
ftellte fid) bid)t oor ben ©ruber bin unb fpradj leiben»

fcbaftlid): „grai)3, bu ßtarr. Dein ©tutwillen ftüqt unfer

Saus noch ins Unglüd."
grau3 fafete ftatt einer Sntwort bie Sdjwefter hart

an unb [liefe fie bie Stufen hinunter. Der fiebrer eilte

herbei unb tonnte bie Stürsenbe auffangen.

„Siebt fo aufgeregt", wollte ßotbar beruhigen.
2lber ba entwanb fid) ©laire fo heftig, bafe ihr Seifer

surüdtaumelte. „9Ber ift aufgeregt?" braufte fie unb fuhr
mit 3ornbebenber Stimme fort: „3br Statiner feib alle

oerrüdt. 3br bringt's 3itwege, ben fdjönften, gefelligen
Sftenb 3U oerberben! 3br habt feilten ©nftanb, feinen Datt!
ftomm, Sutl)!"

Sotbar war wie oor ben «opf gefdßagen. ,,3br",
fagte fie. Das galt aud) ihm. Das lieb man fid) als (Saft

nicht 3weimal fagen. ©r lupfte feinen Sut unb fagte laut:
„(Sitte Stadjt miteinanber."

©r erhielt feine ©ntwort.
©laire hatte ©utb bei ber Sanb gefafet unb eilte mit

ihr burd) bie Seitentüre ins Saus.
Da fiapfte Sotbar mit fraftoollen Sdjritten ben «ies»

weg hinaus.

Nr. 11 oie kenned vvocoe 2V

rücken lassen. Nun aber

sollten die Mädchen erken-

nen, daß er in ordentlicher
Gesellschaft kein Spielver-
derber sei.

Lehrer Lothar erzählte
das Sperbererlebnis, Bald
erkannte er jedoch, daß er
damit in diese Schäferstnn-
de wenig Fröhlichkeit brin-

ge, und so phantasierte er

ans Geschichtlein die hei-

tere Episode, wie er im

Eifer, den Sperber zu ver-
scheuchen, durch den Wald

gerannt sei gleich einem

Veitstänzer, alle Häslein
aus dem Lager scheuchend,

die Vögel aus den Büschen

treibend, und wie er selbst

seinen Hut und seine Bo-
tanisierbüchse verloren hät-
te, um endlich erfolglos,
voller Tannennadeln und

Harz ins Waldbächlein zu
platschen und zur Erkennt-
ms zu kommen, wie schwer-

fällig eines Junggesellen
Beine und wie huschig flink
eines Vogels Flügel seien,
das erstere just wie ein

Männerverstand, und das
letztere ivie ein Frauenherz,

Ruth konnte ungezwungen und köstlich lachen, besonders
bei der Schilderung, wie der Lehrer im Bache landete.
Claire verzog kaum zu einem höflichen Lächeln den Mund
und hatte auch gleich eine Antwort bereit: „Sie aber bil-
den in der Schnelligkeit eine Ausnahme, Herr Lehrer, wenig-
stens arbeitet ihr Verstand nicht schwerfällig. Dazu hat
auch Ihre Phantasie Flügel."

Lothar wurde der Entgegnung enthoben.
Ein Schuß krachte. Die Vase auf dem Tische zer-

splitterte. Die Mädchen sprangen schreiend auf. Claire rief
nach dem Hause hin: „Franz. bist du toll?"

Keine Antwort. Da schrie Ruth: „Ich blute!" Lot-
har hatte die Einsterzweige vom Boden gehoben: nun wandte
er sich Ruth zu, aber Ciaire hatte schon ihr sauberes Taschen-
tuch zur Hand und wischte das Blut von Ruths Stirne.
Ein Splitter hatte sie gestreift.

Die Augen voller Tränen klagte sie: „Er wollte mich
töten, der schreckliche Mensch", und fügte mit trotziger Stimme
entschieden hinzu: „Aber nun hab ich genug, ich will nichts
wehr von ihm wissen."

Ciaire nahm die Zornige fest bei der Hand und sagte:
„Rede keinen Unsinn. Erschrecken wollte er uns, du Närr-
chen. Komm, ich lege ein Pflästerchen auf. So ein Schrämm-
chen heilt rasch."

Tie gingen nach dem Hause.
Auf der Stiege stand protzig Franz, die Hände in

PUsovar pkster, Lttenliauseii i VorkrüUIinA.

den Taschen. „Ein Schuß vom Mond, he?", höhnte er.

„Und wie tapfer ihr seid: gleich kreischen wie Geflügel!
Sommergänse und Rohrgänserich!"

Flink wie ein Wiesel sprang Claire die Stiege hinan,
stellte sich dicht vor den Bruder hin und sprach leiden-

schaftlich: „Franz. du Narr. Dein Mutwillen stürzt unser

Haus noch ins Unglück."
Franz faßte statt einer Antwort die Schwester hart

an und stieß sie die Stufen hinunter. Der Lehrer eilte

herbei und konnte die Stürzende auffangen.

„Nicht so aufgeregt", wollte Lothar beruhigen.
Aber da entwand sich Claire so heftig, daß ihr Helfer

zurücktaumelte. „Wer ist aufgeregt?" brauste sie und fuhr
mit zornbebender Stimme fort: „Ihr Männer seid alle

verrückt. Ihr bringt's zuwege, den schönsten, geselligen

Abend zu verderben! Ihr habt keinen Anstand, keinen Takt!
Komm. Ruth!"

Lothar war wie vor den Kopf geschlagen. „Ihr",
sagte sie. Das galt auch ihm. Das ließ man sich als Gast

nicht zweimal sagen. Er lupfte seinen Hut und sagte laut:
„Gute Nacht miteinander."

Er erhielt keine Antwort.
Claire hatte Ruth bei der Hand gefaßt und eilte mit

ihr durch die Seitentüre ins Haus.
Da stapfte Lothar mit kraftvollen Schritten den Kies-

weg hinaus.
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Stockhorn mit Freiburgerbergen. (Zum Aufsatz „Ein Oberlandflug im Winter", S. 205.)

GIs er bas gufeeifeme Dor binter fid> fdjfofe, £)örtc er

granjens fjarte Stimme nad) ben Sunben rufen. 2Bas batte
ber gefährliche Gtenfd) nor? Gotfear fühlte, bah ihn «on
biefem Saufe Gleiten trennten, bie aud) burd) Siebe nicht

tu überbrüden roaren. (gortfefeung folgt.)

bition aber großartig hinroegfehreitet.

geraefen fein. Seine
„©infalte Delinea»

tion" reicht balb 200
Satjre zurrtcf unb hält

manch münblidje
Uebertiefernng feft.
Unb ift eine aufflä»
rerifche $eit ncrfud)t,
fid) über feine Schrift
um mancher ©rgäh»
lung roitten, bie Sa=
gen» unb G?ärd)en=
hafte? nicht nur ftreift,
einfach luftig jit ma=
eben, fo urteilt unfere
$eit uidjt mehr fo
leichthin über alte
Sd)riftenhinrucg.®ie
münbliche Lteberliefe»

rung ift nicht immer
auS ber Guft gcgrif=
fen, bagu maren Gr=
djiüe unb Urfunben
bamalS nod) nicht fo
leicht ju erreichen unb

auszubeuten mie
heutzutage. ©3 ift
Zitbem eine grage, ob
bie SDarfteflung eines

SiftoriterS 100 o/o
Zuberläffiger ift, ber
fie nur auf mehrfach
beglaubigte fßerga»
mente aufbaut, über
bie münbliche Dra=
Das ©ebächtnis bes

Der 24. Februar" — seine
mutmaßliche Quelle.*)

Das Gtotio biefes Dramas geht ziemlich ficher auf eine

Gegebenheit zurüd, bie fid) in ber ©emeinbe Steinsberg
im Itnterengabin zugetragen hat unb über bie ber Gfarrer
Gicolaus Sererharb in feiner Shrift „Ginfalte Delineation
aller ©emeinben gemeiner breien Günben" im Safer unfers
Seilfe 1742" berichtet. Das Guch ift eine gunbgrube für
ben Gofalfeiftorifer uttb Goltsfunbler. Gs tourbe 1872 oon
Gonrabin oon DJtoor in ber Sammlung „Giinbnerifche ©e=
fehichtfehreiber unb Ghroniften" 311m erftenmal im Drud feet>

ausgegeben.
Die Familie Sererharb flammte aus 3etmeh> alfo aud)

aus bem Itnterengabin, Giflaus mar 3toar in Rüblis im
Grättigau geboren, madjte feine Stubien nad) bamaligem
Graud) bei einem Gfarrer, unb 3roar bem 3U Grufio im
Gufdjlao, um bann suerft bie Gfarrftelle in Gtalir, einem
Dorf 3roifd)en Ghur unb Ghurmalben, unb nachher bis 3u
feinem Dobe biejenige auf ber förmigen Sodjebene oott See*
mis im Grättigau 311 oerfehen, alfo nicht meit oon beut

Dorf, mo er 1689 geboren morben. SBann er geftorbeu ift,
ïann nicht mehr ermittelt rnerben, es mirb um 1756 herum

*) Wlart Derglctc^e ben Stufjaö ,,î>ns SBer&redferbrama oon ber ©emmi"
in 91c. 8 ber „Serner äBocije".

Golfes ift manchmal unheimlich 3uoerIäffig.
Gnb nun bas Gerbred)erbrama oon ber ©emmi:
3n ber Gefcfereibung über bas Gericht Oboaltasna

fomrnt als fünfte ©emeinbe Steinsberg an bie Geifee. ÏBir
feben ben Sert in ber alten Srorm hin. 2Bir haben bann
gerabe eine Sloftprobe oon ber Grt ber Darftellung bes
SBerfes unb 3ugleich oon Iber Schreibroeife biefes ialten
Günbnerpfarrers.

„Steinsberg, Grbe3, ift eine fehr fchöne grobe unb reiche

©emeinb, ligt etroas tiefer als ©uarba, ein Stüd unber
ber Ganbftrafe, bod) aud) com 3nn nod) um etroas erhöhet,
hat oiel herrliche fruchtbare Gornfelber um fid).

Grbe3 hat brei Gachbarfchaften, bie hieher gehören,
als 1. Sur Den b'Grbe3, ligt fenfeits bes 3nns an einem
Gerglin. Gicfet meit oon Darafp ift ein fleines Dörflin
unb Sfilial 3ird)lein beren oon Steinsberg. 2. Gosca ligt
ein halb Stünblein ob Grbez an ber Ganbftrafe gegen ©uarba,
beftehet in etlichen Säufern.

3u Gosca roohnte oor Sahren ein Gtörber, ber megen
oieler begangenen Gtorbthaten aud) enblid) feinen Sohn ge-
frieget; unter allen feinen SGorbtfeaten aber ift biefe bie

notabelfte, bie er an feinem eigenen Sohn begangen, fob
genber mafen: biefer fein Sohn hatte an feiner Geltern
Sanbroerf ein Gbfdjeu, unb luffe beferoegen, ehe er roofel

erroadjfen, in ürieg unb hielt fid) toohl, blieb über 3roan3ig
3ahre aus, unb fame roobl montirt unb mit einem fd)önen
Stüf ©elb naefeer Saufe. Gr lehrt erftlid) bep fepner oer-
heiratheten Sdjroefter ein, gehet barauf aud) in fein ©e*

burts=Saufe 3U feinen elenben Geltern, roelche SBirthf^aft
hielten, giebt fid) aber nidjt 3U erfennen, unb gebad)te, mann
fie ihn anpafen mollen, molle er fie megen ihres Geginnens
ernftlid) abftrafen. SGas gefdjieht aber? Gr entfdjlief, im
beffen hielte bie Gtutter bas Gicht, unb ber Gater fcfelidje

hinzu unb oerfefete ihme eins mit bem Sparren auf ben

VIL LLKblLK II

ZtoàUorn rllit ?reiI,urxisrksrAell. s^lim àiksà ,,î5ii> OberlaiiâsluA im tinter", 3. 205.)

Als er das gußeiserne Tor hinter sich schloß, hörte er
Franzens harte Stimme nach den Hunden rufen. Was hatte
der gefährliche Mensch vor? Lothar fühlte, daß ihn von
diesem Hause Welten trennten, die auch durch Liebe nicht

zu überbrücken waren. (Fortsetzung folgt.)

dition aber großartig hinweg schreitet.

gewesen sein. Seine
„Einfalte Delinea-

tivn" reicht bald 200
Jahre zurück und hält

manch mündliche
Ueberlieferung fest.
Und ist eine aufklä-
rerische Zeit versucht,
sich über seine Schrift
um mancher Erzäh-
lung willen, die Sa-
gen- und Märchen-
Haftes nichtnurstreift,
einfach lustig zu ma-
chen, so urteilt unsere
Zeit nicht mehr so

leichthin über alte
Schriften hinweg. Die
mündliche Ueberliese-

rung ist nicht immer
aus der Luft gegrif-
sen, dazu waren Ar-
chive und Urkunden
damals noch nicht so

leicht zu erreichen und
auszubeuten wie

heutzutage. Es ist
zudem eine Frage, ob
die Darstellung eines
Historikers 100 o/o
zuverlässiger ist, der
sie nur auf mehrfach
beglaubigte Perga-
mente aufbaut, über
die mündliche Tra-
Das Gedächtnis des

Der 24. k^ekruar" — seine

niànaliliàe ()nelle.^)
Das Motiv dieses Dramas geht ziemlich sicher auf eine

Begebenheit zurück, die sich in der Gemeinde Steinsberg
im Uutcrengadin zugetragen hat und über die der Pfarrer
Nicolaus Sererhard in seiner Schrift „Einfalte Delineation
aller Gemeinden gemeiner dreien Bünden" im Jahr unsers
Heilß 1742" berichtet. Das Buch ist eine Fundgrube für
den Lokalhistoriker und Volkskundler. Es wurde 1872 von
Conradin von Moor in der Sammlung „Bündnerische Ee-
schichtschreiber und Chronisten" zum erstenmal im Druck her-
ausgegeben.

Die Familie Sererhard stammte aus Zernetz, also auch

aus dem Ilnterengadin, Niklaus war zwar in Kübiis im
Prättigau geboren, machte seine Studien nach damaligem
Brauch bei einem Pfarrer, und zwar dein zu Brusio im
Puschlav, um dann zuerst die Pfarrstelle in Malir, einem
Dorf zwischen Chur und Churwalden, und nachher bis zu
seinem Tode diejenige auf der sonnigen Hochebene von See-
wis im Prättigau zu versehen, also nicht weit von dem

Dorf, wo er 1689 geboren worden. Wann er gestorben ist,
kann nicht mehr ermittelt werden, es wird um 1766 herum

") Man vergleiche den Aufsatz „Das Verbrecherdrama von der Eemmi"
in Nr. 8 der „Berner Woche".

Volkes ist manchmal unheimlich zuverlässig.
Und nun das Verbrecherdrama von der Gemmu
In der Beschreibung über das Gericht Obvaltasna

kommt als fünfte Gemeinde Steinsberg an die Reihe. Wir
setzen den Te.rt in der alten Form hin. Wir haben dann
gerade eine Kostprobe von der Art der Darstellung des
Werkes und zugleich von der Schreibweise dieses plten
Bündnerpfarrers.

„Steinsberg, Ardez, ist eine sehr schöne große und reiche

Gemeind, ligt etwas tiefer als Guarda, ein Stück under
der Landstraß, doch auch vom Inn noch um etwas erhöhet,
hat viel herrliche fruchtbare Kornfelder um sich.

Ardez hat drei Nachbarschaften, die hieher gehören,
als 1. Sur Oen d'Ardez, ligt jenseits des Inns an einem
Berglin. Nicht weit von Tarasp ist ein kleines Dörflin
und Filial Kirchlein deren von Steinsberg. 2. Bosca ligt
ein halb Stündlein ob Ardez an der Landstraß gegen Guarda,
bestehet in etlichen Häusern.

Zu Bosca wohnte vor Jahren ein Mörder, der wegen
vieler begangenen Mordthaten auch endlich seinen Lohn ge-
krieget: unter allen seinen Mordthaten aber ist diese die

notabelste, die er an seinem eigenen Sohn begangen, fol-
gender masem dieser sein Sohn hatte an seiner Aeltern
Handwerk ein Abscheu, und luffe deßwegen, ehe er wohl
erwachsen, in Krieg und hielt sich wohl, blieb über zwanzig
Jahre aus, und käme wohl montirt und mit einem schönen

Stük Geld nacher Hauß. Er kehrt erstlich bey seyner ver-
heiratheten Schwester ein, gehet darauf auch in sein Ee-
burts-Hauß zu seinen elenden Aeltern, welche Wirthschaft
hielten, giebt sich aber nicht zu erkennen, und gedachte, wann
sie ihn anpaken wollen, wolle er sie wegen ihres Beginnens
ernstlich abstrafen. Was geschieht aber? Er entschlief, in-
dessen hielte die Mutter das Licht, und der Vater schliche

hinzu und versetzte ihme eins mit dem Sparren auf den
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